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CSue'ê

©yë ipärg f)ät miicffc ftiffeftofp,

©t ©ob I)ät ïyëïig b'Süt gue gno,
Unb b'Seel tft itBecbute.

©rfjinneglo f)äft grau unb ©f)inb,
©H Citt, mo a br gljangeb ftnb :

'S gang Sc^œygetlnnb tuet teure.

3Tty ©ettergötti tob ©ecf) nei

Syë Sd)toäBetpfyff[i ïyt ctlei,

2Birb nümme oon ent Blofe.
S3aS macl)eb b'©fpûëli jet; im 31tat

O'gyfälterli am Sunnerat
3m £)ag bie rote îtofe?

ôdgtoâbelpfyfflù
©îeireb Sienert'S ©ob.)

îlë bunfît mi, fyg ßarfrytig f;üt,
3m gange ßanb BeiS ©loggeglut,
lîei 3uger ïieS fi Boite.

'S nät)m b'SBârmi eint guem ©[garni uë,
Sä fd)ynt'S, mi dgo int glgeigte' Ibuë,
©m ©fe b'£)änb oerftßire.

2ßän im 'ne 33oId) br ©ic^ter gof;t,

SyS ipärg für b'Çeinteb nümme fdglot,
313er roett bä ©rotte roetjre?

©[yd; roeifi's (tüt oont ftötti fd)o,

SyS Sd)raäBe[pfyfftt roirb umgol;,
©S 'ë Cadge toieber ïeïgre.

3)a£ 3tä;pfd)etn *
Sott ©îcttttab Steuert.

Etto tpettmut fiienert (Stîeffe beê SirOterâ).

3îacf>bt:uct üertoteri

Meine lieBfte Mttfif ift bie ©angnutfiH 3d)
ïantt nicht! bafür; Slater unb Mutter unb bor=
ab baS heimatiidje Ißerglanb finb fdjulb baran.
28ie baS ipeimmet) eine atigemeine S3ergïra n ïl) e i t

ift, fo ift bie greube an ber ©angmufiï eine all=

gemeine Serggefunbïjeii ©ern §irtenboIf er=

geht'S mit ber ©angmufiï mie bent gifcfj mit
bem SBaffer, nur umgeïelfrt: fie gelEjt ihm gum
0§r I) ine in unb als 3aud)ger gum Munb I)in=
auS. Mir aber getjt bie ©angmufiï inS Àperg,

unb meine Seele gibt, mie baS berlnunfdjene ©cfjo

in ber gelfenmfdje, ihre 3audjger breifadj gurücf.
Qstma ein neunjähriges Süblein ntag idj ge=

tiefen feilt, als eines ©ageS bie fdjöne ©odjter
eines Sergbauern ibjre ipodjgeit in ttnferm [paufe
gu SIbant unb @üa abhielt, 3d) bannte fie gar
tool)!; benn mehr als einmal mar idj im §inter=
tal in ihrem iiefbrauiten ©äifdjhäitSdjen ein

moljlgelittener Heiner ©aft gemefen, unb nte£>r

als einmal îjatte id) bie üftadftbuben um bie

Sdjeiterbeigen toben hören, aiS ginge ber Ieib=

baftige ©eufel um. Xtnb obmoï)t eS nidjt ber

©eufel, fonbern grabmüdjjige, teufelfüc^tige
Sad)töuben maren, fo motzten fie'S, meint aud)
meniger auf bie Seelen, fo bod) auf bie Seiber
ber gmei bitbhübfcfjen Maitli abgefeljen |aben,
bie im bettäfelten Stubeli ailabenblicfj fangen
unb fpannen.

©ie jüngere, bie jeigt Ijeiratete, baS 3Inna=
betfili, I)atte mir immer befonberS ioolil gefal=

* SKil freimbticfier ©eitclmtgung beS tßertageS
§ttber & ©o., grattettfelb, abgebritctt attS beut 91o=
bcïïeubattbe: „groI)farbenfät)ttteiit".

len; benn Wenn fie ladjte, mar eS immer ©on=

nenaufgaitg, unb menn fie mir liebfofeub überS

©t^olflein ftrid), mar eS immer 3BeiI)nac§tS=
abenb.

2IIS nun bie Igodigeitlidie Sebtung in unferer
mei^getafelten SBirtSftube int beften ©ange mar
unb bie ÜSauern mie frifc^gebjaBerte Stoffe gu
fdjatten begannen unb baS SBeibSboIï in ber

Suftigïeit ftedte mie bie 3Bef|e im ^onigtopf,
fdjidte ntit^ bie ©ro^ntutter inS 2Mt. ,,©el)

je|t hinauf, Meirebli, inS ©ufdji, 'S ift Qeit.
©ieljft bu, bie Äam|en merben fdjon angegün=
bet!" fgd) überhörte aber ben gro^mütterlithen
Quftuftf, benn eben hotte fid) ber Heine $anb=
orgeler, beS SSergbauern Stnedjtlein, in ben 0fen=
minïel gehödt. „^efet gel)t ber ©ang loS, ©ro§=
mutter," fagte id); „felgt, beS SCnnabethliS ®ned)t
hat fchon bie ^anborget auf ben Vitien!" —
„freilich", fagte bie ©ro^mutter, „ba ift'S jeigt

für bie Heilten Suben Qeit, ba^ fie unter bie

$ede ïomnten. ©ei), Meirebli, hurtig, hurtig!"
^d) ftaunte in ben Ofenminfel. „SBarum macht
benn ber ^aitborgeler fo ein BöfeS ©efic^t? ©onft
hat er bodj immer fo lachenbe Qähne gehabt!"
®ie ©rofgmutter tat einen fragenben Slid nad)
beS Sergbauern Slnedjtlein, bann fagte fie T)aIB=

laut : „(Sei bod) ftill, bummer Sub ©r mu§ ï)alt
baS ©eficht madgen, baS er hat. Streich bid) jeigt,
atteg marfd)!" — „©ro^mutter!" — „3o, üoaS

haft benn itodi?" — „©rofjmutter, marumfdgaut
benn ber ipanbotgeler baS Stnnabethli aHeioeil

an?" ©ie alte grau tat einen bermunberten
Slid nad) ber §od)geiterin. „Sitrtig, hurtig,
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's
(Zue's

Dgs Harz hat müesse stillestoh,

Dr Tod hat lgslig d'Tür zue gno,
Und d'Äeel ist überdure.

Drhinueglo hast Frau und Chind,

M Litt, wo a dr ghcmged sind:
's ganz Hchwgzerland tuet trure.

Mg Vettergötti tod! Doch net!

Ägs Ächrväbelpsgsfli lgt älei,
Wird nümme von ein blose.

Was mached d'Sspüsli seh im Mai
D'Fgfälterli am Zunnerai?
Im Hag die rote Rose?

Ächwäbelpfpffli.
Meired Steuert's Tod.)

As dunkt mi, 's sgg Karsrgtig hüt,
Im ganze Land lreis Sloggeglüt,
Kei Iuzer lies si boire.

's nahm d'Wärmi eim zuein Chämi us,
L>ä schgnt's, mi chö im gheizte Hus,
Am Gse d'Hcind oerfröire.

Wän im 'ne Volch dr Dichter goht,

Ägs Harz für d'Heimed nümme schlot,
Wer wett dä Träne wehre?
Elgch weisi's hüt vom Eötti scho,

Ägs Hchwäbelpfgffli wird umgoh,
Lls 's Lache wieder lehre.

Das Napfchen. *
Von Mcinrad Steuert.

Otto Hellmnt Liencrt (Nesfe des Dichters).

Nachdruck verboten!

Meine liebste Musik ist die Tanzmusik. Ich
kann nichts dafür; Vater und Mutter und vor-
ab das heimatliche Bergland sind schuld daran.
Wie das Heimweh eine allgemeine Bergkrankheit
ist, so ist die Freude an der Tanzmusik eine all-
gemeine Berggesundheit. Dem Hirtenvolk er-
geht's mit der Tanzmusik wie dem Fisch mit
dem Wasser, nur umgekehrt: sie geht ihm zum
Ohr hinein und als Jauchzer zum Mund hin-
aus. Mir aber geht die Tanzmusik ins Herz,
und meine Seele gibt, wie das verwunschene Echo

in der Felsennische, ihre Jauchzer dreifach zurück.
Etwa ein neunjähriges Büblein mag ich ge-

Wesen sein, als eines Tages die schöne Tochter
eines Bergbauern ihre Hochzeit in unserm Hause

zu Adam und Eva abhielt. Ich kannte sie gar
Wohl; denn mehr als einmal war ich im Hinter-
tal in ihrem tiefbraunen Tätschhäuschen ein

wohlgelittener kleiner Gast gewesen, und mehr
als einmal hatte ich die Nachtbuben um die

Scheiterbeigen toben hören, als ginge der leib-
hastige Teufel um. Und obwohl es nicht der

Teufel, fondern gradwüchsige, teufelsüchtige
Nachtbuben waren, so mochten sie's, wenn auch

weniger auf die Seelen, so doch auf die Leiber
der zwei bildhübschen Maitli abgesehen haben,
die im vertäfelten Stubeli allabendlich sangen
und spannen.

Die jüngere, die jetzt heiratete, das Anna-
bethli, hatte mir immer besonders wohl gefal-

* Mit freundlicher Genehmigung des Verlages
Huber K Co., Frauenfeld, abgedruckt aus dem No-
vellenbaude: „Frohfarbenfähnlein".

len; denn wenn sie lachte, war es immer Son-
nenaufgang, und wenn sie mir liebkosend übers
Schöpflein strich, war es immer Weihnachts-
abend.

Als nun die hochzeitliche Lebtung in unserer
weißgetäfelten Wirtsstube im besten Gange war
und die Bauern wie frischgehaberte Rosse zu
scharren begannen und das Weibsvolk in der

Lustigkeit steckte wie die Wespe im Honigtopf,
schickte mich die Großmutter ins Bett. „Geh
jetzt hinauf, Meiredli, ins Guschi, 's ist Zeit.
Siehst du, die Lampen werden schon angezün-
det!" Ich überhörte aber den großmütterlichen
Zustupf, denn eben hatte sich der kleine Hand-
orgeler, des Bergbauern Knechtlein, in den Ofen-
Winkel gehöckt. „Jetzt geht der Tanz los, Groß-
mutter," sagte ich; „seht, des Annabethlis Knecht

hat schon die Handorgel auf den Knien!" —
„Freilich", sagte die Großmutter, „da ist's jetzt

für die kleinen Buben Zeit, daß sie unter die

Decke kommen. Geh, Meiredli, hurtig, hurtig!"
Ich staunte in den Ofenwinkel. „Warum macht
denn der Handorgeler so ein böses Gesicht? Sonst
hat er doch immer so lachende Zähne gehabt!"
Die Großmutter tat einen fragenden Blick nach

des Bergbauern Knechtlein, dann sagte sie halb-
laut: „Sei doch still, dummer Bub! Er muß halt
das Gesicht machen, das er hat. Streich dich jetzt,

allez marsch!" — „Großmutter!" — „Ja, was

hast denn noch?" — „Großmutter, warumschaut
denn der Handorgeler das Annabethli alleweil
an?" Die alte Frau tat einen verwunderten
Blick nach der Hochzeiterin. „Hurtig, hurtig,
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SSüBIein," fügte fie nun etnfier, „gep inS Söett!"
— Sc^on mar ip oben, in ber ©plaftammer.
2IBer als id) im $emb ftanb, ging unter mir
auf einmal ein ÜKufigieren loS, bafs mir mar,
id) müffe an bie ©ede pinauffpringen unb in
ben tpimmel pineinfaupgen. Vorläufig üBerpur»
gelte ip auf ber fpmeren Stettbede ein paar
3)tal unb ladjte in einem fort laut perauS. StBer

nun fing baS ipauS gu gittern an, unb ein ©ram=
pen unb ^foltern mar unier mir, als mare ber

SlmBoff auS meines 0peimS ©ifenmertftätte
peraufgefiiegen unb fpielte ben ©angmeifter.
3Rit einem tDtal Berging febop ber tpeibenlärm,
unb nur nop ein Satpen unb ©läferläuten mar
unten. Sind) id) mar ftiHe gemorben. SP patte
mid) an bie Stammertüre gefplipen unb laufpte
nun in bie ©tele pinauS. Otiemanb mar meit
unb Breit perum; nur auS ber SHipe tarn ein
klappern unb Qifpen. SIBer fept jubelte bie

^anborget mieber burpS IpauS.
©a mapte id) micp leife nap bem @tiegenge=

länber, Sm ipui podte ip brauf, unb flugS
ging'S burcpS IgauS pinunter,, ©ar Bepenbe

fcplüpfte id> an ber ©tuBe borBei inS bunïle
9M>enftüBIein, baS nur eine berpängte ©laS=
manb bon ber SBirtfpaft trennte. ©Eft atmete id)
micp ein Bipepen auf; benn bie StBfaprt inS 9îe=

BenftüBIein mar im Stlipgug bor fiep gegangen,
©ann berfcpoB icp ben tlmpang ein gang Hein
menig unb munberte mit groffen Slugen in bie

giemlidj petlerleuptete, raücperfüHte@tuBepinein.
©i, mie'S ba luftig perBeiging! SßaS bop ba

brin für ein popgeitliper Stetrieß mar! StBer

baS !§errlipfte mar bod) bie Ipanborgel. 0, mie

bie fo munberbotl tönte! ©a mupten bop mopl
alle apt ©eligïeiten brin fteden, bon benen mir
bie ©ropmutter immer mieber Beriptete. @S

mar gum Stuffpreien, gum StaptBußen perauS»
laben. SP muffte immer bon einem gup auf
ben anbern püpfen unb bagu allemeil tidjern.
Slm ließften märe ip burp bie ©laSmanb ge=

fprungen. Stein, mie bie'S bop luftig patten!
Sept gemaprte ip part bor mir ben $anb=

orgeler, beS StergBauern Stneptlein. @r podte
neBen ber ©laSmanb im 0fenminïel unb feprte
mir ben Stüden gu, fo öap ip nur feinen Staden

fepen tonnte, ber mir immer mieber ben SSIid

in bie ©tuBe etoaS bermeprte. ®a fiel mir ein
golbeneS ©lipern an feiner SBange auf, unb mie

ip genauer pinfap, erBlidte ip in einem traufen
IpaarBüfpel ein püBfpeS Dprenringlein. ©S

Bimmelte Bei feinem tollen ©piel immer pin unb
per, als oB eS in feinem Sterfted ein peiinlipeS

©onbertönglein aBpielte, Neugierig Betrachtete
ip'S. SSaS baS bop für ein nettes 0prenplänt=
pelein inar! SP tonnte eS nipt genug anfepen.
2tn einem gierlipen ©olûringlein ping ein nieb=

lipeS golbeneS SXtlpnäpfpen, baS in einem fort
tängelte.

Sept manbte ber üpanborgeler ben Stopf paIB=

megS. SP fupr fpier erfproden gurüd. SßaS er
bop für ein BöfeS ©efipt mapte! Stop Biel baS

Böfere als borper. SBie tonnte einer benn fo Böfe

breinfpauen, ber bop fo luftige ©änge in ber

Drgel patte! Xtnb als nun bie Ipopgeiterin an
ipm borBeitangte, ba fpaute er bötlig grimmig
brein. SIBer ip ber gaff ipn unb fein ©efipt BIip=

gefpminb; benn nun muffte ip baS SInnaBetpIi
anfpauen, baS mit feinem fpopgeiter borBei=

tangte. SBaS fie- bop für einen groBfpläptigen
ÜDtann genommen patte! Stein, unb mie er bor=
BeitneBelte, als oB er auf gmei Qaunpfäplen
tangte. SBarurn fap benn baS SlnitaBetpIi atte=

meil in ben Stoben; man tonnte ja ipr ©efipt
gar nipt fepen. |jari bor mir mrb bem $anb=
orgeler, an ber ©laSmanb tangte fie borüBer.
Sept fap fie einen SIugenBlid auf. SP muffte
nur fo ftaunen. Slitp baS Slnnaßetpli mapte
ein BöfeS ©efipt, fie, bie bop fonft gu tpaufe
nie auS bem Sapen perauSgetommen mar, alfo
baff ipr bie SJtutter alle SlugenBIide gurufen
muffte: „Sap bop nipt oB febem ©red! ©en
gangen ©ag pat bie baS QifferBIatt in ber

©onne!" SBaS mopte fie paBen? ©emiff mar
ipr ipr großpölgiger ©änger auf ben Suff ge=

trampt. SBaS baS bop für ein ©peitßod loar!
Sept fpaute fie mieber in ben Stoben, unb bor=
Bei mar fie! SUS ber ©ang gu ©übe mar, map=
ten fip bie Seute mieber an ben langen ©ifp.
@ie lapten, fprüpelten, leBten pop, tränten fip
gu itnb patten ipre feftlipe gröplipteit.

©er moplgelaunte ^opgeiter mar mit bem

botlen ©laS in ber Ipanb auf ben im Ofenmintel
gufammengebudten Heinen ^anborgeler gugetre=
ten. „@eba, Sferimpfel, trint mir Stefpeib! Sit
fpielft peut fo lüpfig mie nop nie. @S nimmt
einen bom ©tupl auf mie ber fppn ein 23ogel=

feberpen, menn bu anlaffeft. ®u paft, Beim emi=

gen ^agel, eine gange ^irpmeip in beiner $anb=
orgel, trint, SSerimpfel, trint!" — „SP pab

fpon ©rantfame!" fagte ber tpanborgeler, opne
ben bor ipm ftepenben Sturfpen angufepen. ,,©u
mir Stefpeib, fag ip," macpte ber üpopgeiter
bringlip, „unb ba§ bu'S me'ifft, bu foUft mir
nipt umfonft fo malefigfpön aufgefpielt pa=

Ben!" — „®ir?" tam'S palBIaitt, fpmer, aitS
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Büblein," sagte sie nun ernster, „geh ins Bett!"
— Schon war ich oben, in der Schlafkammer.
Aber als ich im Hemd stand, ging unter mir
auf einmal ein Musizieren los, daß mir war,
ich müsse an die Decke hinaufspringen und in
den Himmel hineinfauchzen. Vorläufig überpur-
zelte ich auf der schweren Bettdecke ein paar
Mal und lachte in einem fort laut heraus. Aber
nun fing das Haus zu zittern an, und ein Tram-
pen und Poltern war unter mir, als wäre der

Amboß aus meines Oheims Eisenwerkstätte
heraufgestiegen und spielte den Tanzmeister.
Mit einem Mal verging jedoch der Heidenlärm,
und nur noch ein Lachen und Gläserläuten war
unten. Auch ich war stille geworden. Ich hatte
mich an die Kammertüre geschlichen und lauschte

nun in die Diele hinaus. Niemand war weit
und breit herum; nur aus der Küche kam ein
Klappern und Zischen. Aber jetzt jubelte die

Handorgel wieder durchs Haus.
Da machte ich mich leise nach dem Stiegenge-

länder. Im Hui hockte ich drauf, und flugs
ging's durchs Haus hinunter. Gar behende
schlüpfte ich an der Stube vorbei ins dunkle

Nebenftüblein, das nur eine verhängte Glas-
wand von der Wirtschaft trennte. Erst atmete ich

mich ein bißchen auf; denn die Abfahrt ins Ne-
benstüblein war im Blitzzug vor sich gegangen.
Dann verschob ich den Umhang ein ganz klein
wenig und wunderte mit großen Augen in die

ziemlich hellerleuchtete, raucherfüllteStubehinein.
Ei, wie's da lustig herbeiging! Was doch da

drin für ein hochzeitlicher Betrieb war! Aber
das Herrlichste war doch die Handorgel. O, wie
die so wundervoll tönte! Da mußten doch Wohl
alle acht Seligkeiten drin stecken, von denen mir
die Großmutter immer wieder berichtete. Es
war zum Aufschreien, zum Nachtbuben heraus-
laden. Ich mußte immer von einem Fuß auf
den andern hüpfen und dazu alleweil kichern.
Am liebsten wäre ich durch die Glaswand ge-

sprungen. Nein, wie die's doch lustig hatten!
Jetzt gewahrte ich hart vor mir den Hand-

orgeler, des Bergbauern Knechtlein. Er hockte

neben der Glaswand im Ofenwinkel und kehrte

mir den Rücken zu, so daß ich nur seinen Nacken

sehen konnte, der mir immer wieder den Blick
in die Stube etwas verwehrte. Da fiel mir ein

goldenes Glitzern an seiner Wange auf, und wie
ich genauer hinsah, erblickte ich in einem krausen
Haarbüschel ein hübsches Ohrenringlein. Es
bimmelte bei seinem tollen Spiel immer hin und
her, als ob es in seinem Versteck ein heimliches

Sondertänzlein abhielte. Neugierig betrachtete
ich's. Was das doch für eiu nettes Ohrenpläm-
pelein war! Ich konnte es nicht genug ansehen.
An einem zierlichen Golvringlein hing ein nied-
liches goldenes Milchnäpfchen, das in einem fort
tänzelte.

Jetzt wandte der Handorgeler ven Kopf halb-
wegs. Ich fuhr schier erschrocken zurück. Was er
doch für ein böses Gesicht machte! Noch viel das
bösere als vorher. Wie konnte einer denn so böse

dreinschauen, der doch so lustige Tänze in der

Orgel hatte! Und als nun die Hochzeiterin an
ihm vorbeitanzte, da schaute er völlig grimmig
drein. Aber ich vergaß ihn und sein Gesicht blitz-
geschwind; denn nun mußte ich das Annabethli
anschauen, das mit seinem Hochzeiter vorbei-
tanzte. Was sie doch für einen grobschlächtigen
Mann genommen hatte! Nein, und wie er vor-
beiknebelte, als ob er auf zwei Zaunpfählen
tanzte. Warum sah denn das Annabethli alle-
weil in den Boden; man konnte ja ihr Gesicht

gar nicht sehen. Hart vor mir und dem Hand-
orgeler, an der Glaswand tanzte sie vorüber.
Jetzt sah sie einen Augenblick auf. Ich mußte
nur so staunen. Auch das Annabethli machte
ein böses Gesicht, sie, die doch sonst zu Hause
nie aus dem Lachen herausgekommen war, also
daß ihr die Mutter alle Augenblicke zurufen
mußte: „Lach doch nicht ob jedem Dreck! Den
ganzen Tag hat die das Zifferblatt in der

Sonne!" Was mochte sie haben? Gewiß war
ihr ihr grobhölziger Tänzer auf den Fuß ge-

trampt. Was das doch für ein Scheitbock war!
Jetzt schaute sie wieder in den Boden, und vor-
bei war sie! Als der Tanz zu Ende war, mach-
ten sich die Leute wieder an den langen Tisch.
Sie lachten, sprüchelten, lebten hoch, tranken sich

zu und hatten ihre festliche Fröhlichkeit.
Der wohlgelaunte Hochzeiter war mit dem

vollen Glas in der Hand auf den im Ofenwinkel
zusammengeduckten kleinen Handorgeler zugetre-
ten. „Seda, Veriwysel, trink mir Bescheid! Du
spielst heut so lüpfig wie noch nie. Es nimmt
einen vom Stuhl auf wie der Föhn ein Vogel-
federchen, wenn du anlassest. Du hast, beim ewi-

gen Hagel, eine ganze Kirchweih in deiner Hand-
orgel, trink, Veriwysel, trink!" — „Ich hab
schon Tranksame!" sagte der Handorgeler, ohne
den vor ihm stehenden Burschen anzusehen. „Tu
inir Bescheid, sag ich," machte der Hochzeiter
dringlich, „und daß du's weißt, du sollst mir
nicht umsonst so malesizschön aufgespielt ha-
ben!" — „Dir?" kam's halblaut, schwer, aus
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bem Ofentoinïel, alfo baß id/g grab nod) pren
formte. fgeßt lachte ber ipochgeiter eine ©crotte
Ijeraug und jagte: „SSiEft nicfjt, jo ïjajt gehabt!"
Samit leerte er jein ©lag auf einen Qug unb
machte fidj toieber an den Sijd).

fgch fcf)bb ben Umhang ettoag mehr beifeite
unb faß gerabe, toie ber ^anùorgeter bie gâfjne
ineinanöerbiß unb einen günbroten Jïopf hatte.
Slber auf einmal griff er bie ^anborget aug bem

falten Ofenrohr, unb nun machte er einen Sang
auf, ber midj, toäre ict) ein ©ichhörnchen getoefen,
ing tjödjfte Sannenbolber hinaufgetrieben hatte.
EBag tear bag both für eine EEujif ©g tear mir,
alg riefen atte EBänbe: grent euc^, freut euch,

freut eudj! ©g toar mir, alg jei bie gange Sßeit

ein eingigeg .jpeiiuppebihee. ©g gängelte unb
gerrte mich, ^ jd)fb midj, atg hätte icb) eine £a=

mine im jftücfen. 2sh ftieß bie Süre beg Gebern
ftübleing auf unb ging gerabetoegg auf bie in
ber ERitte beg Sifdjeg fißenbe ipochgeiterin log.
„Slnnabetiyti", jagte ich &cf, tnill audj ein»

mal mit bir tangen!"
Ekrtounbert fchaute mich bie funge grau an,

Slber ba brach ein getoaltigeg ©elädjter log. ©ie
tourbe blutrot unb jagte: „EBag toiEft bu, EEei»

rebli, bu toiEft mit mir tangen?" — „ga,
Slnnabethli!" SBieber ein ©elädjter runbum,
alg toürbe eine ©teinfuljre geijälbet. geigt Iä=

dielte audj bag Slnnabethli, erft nur ein menig
umg ©tülpnägdjen, bann überg gange ©eficljt.
grgenbtoo, int roten Seudjten ibjreê EBängleing,
jaï) ich ettoag ©olbeneg gittern, „ga, ja, 33üb=

lein", jagte fie laut, „bon ipergen gern toiH id)
mit bir tangen!" ©ie fprang auf, nahm mid)
bei ben fänden unb begann fogleidj mit mir
gang allein Ijerumgutangen. gth hüpfte babei

auf toie ein biergehntägigeg QicEIein unb berjud)te
aEen ©rnfteg, mit meiner Sängerin ben lanbeg»
üblichen ©autang jo gut alg möglich Ijeeaug»
gubringen. Xlnb alg nun ber Heine iganborgeler
toE aufjaucfjgte unb fein ©piel gehen ließ toie
ein jpiegellauterer EöafferfaE, bergaß ich bie

gange EBelt, jaudjgte ebenfaEg auf, rief: „$aa=
rug, haarug!" unb tooEte bag Slnnabethli gar
unter meinem Slrrn burdjfdjtüpfen lajjen. ©in
toEeg Sïufladjen raufd)te bitrdj bie ©tube. Slber
plößlidj umfdjloffen mich gtoei toeic^e Sïrme, unb
ich lag an ber ^ochgeiterin toilbïlopfenbem Iper»
gen, bie nun mit mir toie finnlog herumtoirbelte.

Sa getoaßrte ic^ toieber bag golbene ©leiten
unb ©längen an Slnnabetfjlig EBange, unb burdj
bag heitere ©ejpinft feiner ipaare erfah ich ein
feineg Dljrenringiein. @g toar angujehen tote

bie golbene fliege, bie bor beut abenbrötlidjen
genfterlein tangt. Slein, toie eg bod) glängte!
gd) mußte eg nur immer anjchauen. Slber jeßt
erfannte idj mit Eiertounberung, baß am £>hren=

rtngleui ein gleidjeg nieblic^eë SJüldjnäpfchen

hing, toie ber ipanborgeler eineg im £% trug.
„Slnnabethli", raunte ich meiner toilben Sän»

gerin gu, „jeßt toeiß ich, toarum bu bloß ein ein»

gtgeg Dhrenplämpelein anhaft!"
©rjdjtocfen ftarrte muh bag Slnnabethli an.

©etn Sang berlangjamte fidj jofort. „Eßag

jagt Du, EEeirebli? EEie fannft bu benn feljen,
baß id) nur ein eingigeg Dhrenringlein trage?"
— „D", anttoortete ith, „ich habe eg tooßl ge=

jehen, toenn bu fdjon bie )paare barüber gemacht

h'üft. ©elt," machte ich toidjtig, mit bem gangen
©efidjt ladjenb, „bu ijaft halt bag andere £>hren=

plämpelein bem ^»anborgeler gejchenït?" —
„gejug ©ott im Rimmel!" jtöhnte bie $ochgei=

terin unb blieb jcfrtoer atmenb ftehen. Sag
©piel brach ab, unb toieber donnerte ein alt=

jd>toeigerijcheg ©elächter burd) bie EBirtgftube.
„Eiüblein," raunte mir bag Énnabetï)li haftig,
gitternd am gangen ßeibe, gu, „ißüblein, ja,
'g ijt toahr, ich habe bag anbere Dhrenringlein
bem ipanborgeler gejchenït. Sïber gelt, EEeirebli,
bu jagjt niemandem ettoag babon?" ©rftaunt
betrachtete id) bie eben noch fo toilbfröl)liche Sän=

gerin. ©ie toar totenbleich« „SSarum haft bu'g

il)m benn gejchenït, Stnnabethli?" ©ie lief) mid)
auf ben Soben gleiten, toobei fie leije mit beben»

Oer ©tiinme jagte: „SBeil, toeifjt halt, Süblein,
toeil er gar jo jdjauerlidj jc^ön Sang aufjpielen
fann. Slber gelt, bu jagjt niemandem toag da»

bon?" — „Stein", gab ich flüfternb gurüd, „ich

jage eg niemandem!" Stodjmalg hob mich dag

Stnnabethli auf und preßte mich an fict), baß

mir ber Sttem fdjier augging.
„Slber, iEceirebli, bit Iß«:?" Sie ^ochgeiterin

ließ mich Irô' id) glitt auf ben Eioben. Sie ©roß=

mutter, bie eben aug ber Süche geïommen toar,
jtanb bor mir. SDbit großen Sïugen jtaunte fie
auf mich. „Eßag fäEt bir benn umg Ipimmelg»
toiEen ein, iDieirebli, im bloßen ipemblein in bie

©tube heruntergulaufen?!"
@d)ier entjeßt jchaute ich an mir hinab. SSaßr»

haftig, ich fand mich im bloßen Ipembe mitten
unter ben Ipochgeiiggäften. ©inen Slugenblid
jal) ich ber ©roßmutter erjd)%t'en in bie Sïugen,
bann ftreifte ich roit einem EEid Sïnnabethliâ
©ejicht- ©ie lâdjelte ntid) tounberlih an unb

fudjte bie ettoag meifterlog getoorbenen $aare
gu orbnen.
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dem Ofenwinkel, also daß ich's grad noch hören
konnte. Jetzt lachte der Hochzeiter eine Scholle
heraus und sagte: „Willst nicht, so hast gehabt!"
Damit leerte er sein Glas auf einen Zug und
machte sich wieder an den Tisch.

Ich schob den UmHang etwas mehr beiseite
und sah gerade, wie der Handorgeler die Zähne
ineinanderbiß und einen zündroten Kopf hatte.
Aber auf einmal griff er die Handorgel aus dem

kalten Ofenrohr, und nun machte er einen Tanz
auf, der mich, wäre ich ein Eichhörnchen gewesen,
ins höchste Tannendolder hinaufgetrieben hätte.
Was war das doch für eine Musik! Es war mir,
als riefen alle Wände: Freut euch, freut euch,

freut euch! Es war mir, als sei die ganze Welt
ein einziges Heijuppedihee. Es zängelte und
zerrte mich, es schob mich, als hätte ich eine La-
wine im Rücken. Ich stieß die Türe des Neben-
stübleins auf und ging geradewegs auf die in
ver Mitte des Tisches sitzende Hochzeiterin los.
„Annabethli", sagte ich keck, „ich will auch ein-
mal mit dir tanzen!"

Verwundert schaute mich die junge Frau an.
Aber da brach ein gewaltiges Gelächter los. Sie
wurde blutrot und sagte: „Was willst du, Mei-
redli, du willst mit mir tanzen?" — „Ja,
Annabethli!" Wieder ein Gelächter rundum,
als würde eine Steinfuhre gehäldet. Jetzt lä-
chelte auch das Annabethli, erst nur ein wenig
ums Stülpuäschen, dann übers ganze Gesicht.

Irgendwo, im roten Leuchten ihres Wängleins,
sah ich etwas Goldenes zittern. „Ja, ja, Büb-
lein", sagte sie laut, „von Herzen gern will ich

mit dir tanzen!" Sie sprang auf, nahm mich
bei den Händen und begann sogleich mit mir
ganz allein herumzutanzen. Ich hüpfte dabei

auf wie ein vierzehntägiges Zicklein und versuchte
allen Ernstes, mit meiner Tänzerin den landes-
üblichen Gautanz so gut als möglich heraus-
zubringen. Und als nun der kleine Handorgeler
toll aufjauchzte und sein Spiel gehen ließ wie
ein spiegellauterer Wasferfall, vergaß ich die

ganze Welt, jauchzte ebenfalls auf, rief: „Haa-
rus, haarus!" und wollte das Annabethli gar
unter meinem Arm durchschlüpfen lassen. Ein
tolles Auflachen rauschte durch die Stube. Aber
Plötzlich umschlossen mich zwei weiche Arme, und
ich lag an der Hochzeiterin wildklopfendem Her-
zen, die nun mit mir wie sinnlos herumwirbelte.

Da gewahrte ich wieder das goldene Gleißen
und Glänzen an Annabethlis Wange, und durch
das heitere Gespinst seiner Haare ersah ich ein
feines Ohrenringlein. Es war anzusehen wie

die goldene Fliege, die vor dem abendrötlichen
Fensterlein tanzt. Nein, wie es doch glänzte!
Ich mußte es nur immer anschauen. Aber letzt
erkannte ich mit Verwunderung, daß am Ohren-
ringlem em gleiches niedliches Milchnäpfchen
hing, wie der Handorgeler eines im Ohr trug.
„Annabethli", raunte ich meiner wilden Tän-
zerin zu, „jetzt weiß ich, warum du bloß ein ein-

ziges Ohrenplämpelein anhast!"
Erschrocken starrte mich das Annabethli an.

Sein Tanz verlangsamte sich sofort. „Was
sagt du, Meiredli? Wie kannst du denn sehen,

daß ich nur ein einziges Ohrenringlein trage?"
— „O", antwortete ich, „ich habe es wohl ge-

sehen, wenn du schon die Haare darüber gemacht

hast. Gelt," machte ich wichtig, mit dem ganzen
Gesicht lachend, „du hast halt das andere Ohren-
plämpelein dem Handorgeler geschenkt?" —
„Jesus Gott im Himmel!" stöhnte die Hochzei-

terin und blieb schwer atmend stehen. Das
Spiel brach ab, und wieder donnerte ein alt-
schweizerisches Gelächter durch die Wirtsstube.
„Büblein," raunte mir das Annabethli hastig,
zitternd am ganzen Leibe, zu, „Büblein, ja,
's ist wahr, ich habe das andere Ohrenringlein
dem Handorgeler geschenkt. Aber gelt, Meiredli,
du sagst niemandem etwas davon?" Erstaunt
betrachtete ich die eben noch so wildfröhliche Tän-
zerin. Sie war totenbleich. „Warum hast du's
ihm denn geschenkt, Annabethli?" Sie ließ mich

auf den Boden gleiten, wobei sie leise mit beben-

der Stimme sagte: „Weil, weißt halt, Büblein,
weil er gar so schauerlich schön Tanz aufspielen
kann. Aber gelt, du sagst niemandem was da-

von?" — „Nein", gab ich flüsternd zurück, „ich

sage es niemandem!" Nochmals hob mich das

Annabethli auf und preßte mich an sich, daß

mir der Atem schier ausging.
„Aber, Meiredli, du hier?" Die Hochzeiterin

ließ mich los, ich glitt auf den Boden. Die Groß-
mutter, die eben aus der Küche gekommen war,
stand vor mir. Mit großen Augen staunte sie

auf mich. „Was fällt dir denn ums Himmels-
willen ein, Meiredli, im bloßen Hemdlein in die

Stube herunterzulaufen?!"
Schier entsetzt schaute ich an mir hinab. Wahr-

haftig, ich fand mich im bloßen Hemde mitten
unter den Hochzeitsgästen. Einen Augenblick
sah ich der Großmutter erschrocken in die Augen,
dann streifte ich mit einem Blick Annabethlis
Gesicht. Sie lächelte Mich wunderlich an und

suchte die etwas meisterlos gewordenen Haare

zu ordnen.
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„tpembleinfigrift, ^emblejnfigrift!" jagte neï=

ïifd) bie ©rofjmutter.
Sa iiBerïam'd mid) Inie ein genet, gdj fprang

pod) auf, fdjlüpfte Btitjgefdjminb aud bet ©tube,
jagte in bie lammet tpnauf unb berfdjloff iitidj
unter bet fdjmercn Stettbede. ÜDtäudleinftilt,
fdppiigeiib tag id) ba unb tgufäjie bet ^anborget,
bie unten luiebet it)t feltfamed tjcinuoelydppered
gaudjgen angefangen Ijatte.

Sa gingen ©djtittc in bet Slam met, unb je=

manb lüftete meine Scde. Sie ©rojjmnttct ftanb
im fdjlnadjeit Iffibnblidjt am Sett. „SSad bet=

jdjlüpfft bu bid) fo nutet bie Sede, tDceirebli?

©djloiijeft ja inie ein 33uttetftöcftein im 0eu=
monat!" — „©tofgmutter", ftagte id), mid)
palBlncgd aufrid)tenb, „paBen mid) bie Sente

jept audgelacfjt?" — „gteilidj IjaBeit fie bief)

audgeladjt, fo ein SBiiBIein, bad ftatt gu fdjla=
feu im Blofgeit .Çcntbtein gitnt Sange gel)t." —
„©r0j3m.u-i.ter, I)at mid) bad 3luna6etl)Ii bénit
aud) audgeladjt?" — „Stein," jagte bie alte

grau ernft, „bie tpodjgeiterin ijt bie eingige, bie

pente nid)t Iad)t. „SfBet ba, fdjau", jetgte fie Bei,

mit etmad in bie )panb geBcnb, ,,ba jdjidt fie

bit ein Scdetlein, auf bafg bu immer il)tet gc=

benfeft. ©ag, Stceirebli, toedlnegenfoUft bit bénit
immer iptet gebenïen?" — ,,gdj fag'd nid)t!"
tief id) aud unb betjdjloff mid) unter bie Sede.
Slid ici) aBct bie ©rofgmutter tadjen unb itjre
fdjiurfenben ©djritte gegen bie Sure gefjen

porte, lüftete id) bie Sede rafd) ein lueuig uiib
rief palBIaut: „©rofjmutter!" — „Sa?" —
„©rofjuutttet, morgen toit! id) and) panborgeln
lernen!" — „SBarum nid)t gar", jagte bie alte

grau, bie Süre aufmadjenb,
"

„bu I)aft ja jd)on
rnepr aid genug Sangmuftï im Stopf. ©djlaf
jept!" ©adjte naput jie bie Eammeriitre gu.

gcp aBer fdjloff miebet unter bie Sede unb

Iaitjd)te auf Den inie aud ineiter gerne Bommern

Den £>eimlrepjuBet ber ^anborget, Hub immer
lueiter unb lueitcr per jd)icn er gu Bommen, unb

immer füjget unb leijer ïuarb er. Qulept mar

nur mepr irgenbluo ein feiited, gepeininidfcpme»

red, fingenbed Staunen, unb ba luar mir, cd

ïomme and einem niebticpen golbeneit tttäpfdjeu,
bad in irgenb einem rofigen -Cptläppcpen f)ing.

35or

(Ed griteneb i bä fttpe na,
flu b' Sunneroirbeti ' firtb ba ;

©ter penb gtylacptig Summer.
De lammer cid la b' Tryd)Ie ® gal).
QTter inenb id fattli obji ta

ïltib üfe Sobe unb berby

Or Sänntepfarr,® ber "Brummer,
Saab bunbe ©prüg unb ©pumber.

Sßän 'd bobe erber g' meiöc gib,

Ääd ©ep i b' Tobet appegpyb

Unb b' Sitd)i nib mag nad;e,

©ä peutmer eid ä guebi 1

©' flip bebtid, rnad briunbe tyb
fld rnien ä grüne gapne gue.

fld Säfiti cpöntmer ntacpe

Unb über b' 2Bätt ud tacpe.

3a, uf bä fltpe fimmer fry,
©a füll äd oijtti b' ©rue.Bi fy,
Uo altem ©jeg banibe.

©tier fänntnib, gaumib bd ©et; 3ct)ty

ber îllpfaïjrt.
(Döergerifd).)

Unb pemmer au käd ©ier no 2Dy,

©i ©päd unb ©potermued unb gang"
Unb Stybte, fyn inie Sybe,

3fdj, rati, fcpo g'ocrtybe.

Unb ejä, road im ©obe gaf>b,

Unb mer bd Qltarannli inetab,

3 cpämt'd, bim ©icper, g'müfje.
Unb mär'd nib trüd, fä mät'd nib fcpab.

©ä näpmti bd ©ürgeti uf b'Sat
Unb fd)mirgti'd inneoür mie güiir,
Unb gäbt'd fcpier ©aud) unb ©litffe,
Üd Tängti metti tiiffe. ®

Jpenufobe, i et)an em'd ja,
Unb fröuti mott mi obfi ta

Unb bobe a fi finne.

3' flip fammtib fi my Siebt a

©Bie bd ©Baffer unb mott nibfi gat)

3ue myner ©fpufe=n=iprem tpärg,
©Bie Tfepätterbäcp unb ©rünne
3nt See mitenb gämerünne.

' Sararacum officinale. ©coffe ©entenfetjene. ©tiev.

fjieiiicab aienert (US <?<ita unb 4>eimcb),

< SluCjefianf. ® ïtjfùfdjc ©rf)Wl)3er Seunenffieifen. • fct;t(iflen, ffonfeit
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„Hemdleinsigrist, Hemdleinsigrist!" sagte nek-

kisch die Großmutter.
Da überkam's inich wie ein Feuer. Ich sprang

hoch auf, schlüpfte blitzgeschwind aus der Stube,
jagte in die Kammer hinauf und verschloss mich

unter der schweren Bettdecke. Mäusleinstill,
schwitzend lag ich da lind lauschte der Handorgel,
die unten wieder ihr seltsames heimwehschweres
Jauchzen angefangen hatte.

Da gingen Schritte in der Kammer, und je-
mand lüftete meine Decke. Die Großmutter stand
im schwachen Mondlicht am Bett. „Was ver-
schlüpfst du dich so unter die Decke, Meiredli?
Schwitzest ja wie ein Butterstöcklein im Heu-
monat!" — „Großmutter", fragte ich, mich

halbwegs aufrichtend, „haben mich die Leute
jetzt ausgelacht?" — „Freilich haben sie dich

ausgelacht, so ein Büblein, das statt zu schla-

feu im bloßen Hemdlein zum Tanze geht." —
„Großmutter, hat mich das Annabethli denn
auch ausgelacht?" — „Nein," sagte die alte
Frau ernst, „die Hochzeiterin ist die einzige, die

heute nicht lacht. „Aber da, schau", setzte sie bei,

mir etwas in die Hand gebend, „da schickt sie

dir ein Leckerlein, auf daß du immer ihrer ge-

denkest. Sag, Meiredli, weswegen sollst du denn

immer ihrer gedenken?" — „Ich sag's nicht!"
rief ich aus und verschloss mich unter die Decke.

Als ich aber die Großmutter lachen und ihre
schlurfenden Schritte gegen die Türe gehen

hörte, lüftete ich die Decke rasch ein wenig und

rief halblaut: „Großmutter!" — „Ja?" —
„Großmutter, morgen will ich auch Handorgeln
lernen!" — „Warum nicht gar", sagte die alte

Frau, die Türe aufmachend, „du hast ja schon

mehr als genug Tanzmusik im Kopf. Schlaf
jetzt!" Sachte nahm sie die Kammertüre zu.

Ich aber schloff wieder unter die Decke und

lauschte auf den wie aus weiter Ferne kommen-
den Heimwehjubel der Haudorgel. Und immer
weiter und weiter her schien er zu kommen, und

immer süßer und leiser ward er. Zuletzt war
nur mehr irgendwo ein feines, geheimnisschwc-

res, singendes Raunen, und da war mir, es

komme ans einem niedliche,: goldenen Näpfchen,
das in irgend einem rosigen Ohrläppchen hing.

Vor

Es gruened i dä Alpe na,
Au d' Bunnewirbeli ' sind da;
Mer hend glglachtig Äummer.
De lammer eis la d'DrgchliO gah.

Mer wend is sailli obfi la

Mid use Lobe und derbg

Dr Äänntepfarrft der Brummer,
Land dunde Chrüz und Chumber.

Wän 's dobe erber z' weide gid,

Käs Veh i d' Dobel appeghgd

Und d' Äüchi nid mag nache,

Dä Hemmer eis ä guedi Fgd;
D' Alp detztis, was driunde lgd

As wien ä grüne Fahne zue.

Äs Jäszti chömmer mache

Und über d' Walt us lache.

Ja, uf dä Alpe simmer frg,
Da soll äs Zgtli d' Eruebi sg,

Bo allem Gjeg danide.

Mier sänntnid, gaumid ds Veh ächlg

der Alpfahrt.
(Mergcrisch.)

Und Hemmer au tzäs Bier no Wg,
Bi Chäs und Cholermues und Fänz"
Und Ngdle, fgn wie Ln,de,

Jseh, rati, scho z'verlgde.

Und ejä, was im Bode gahd,

Und wer ds Marannli inelad,

I chämt's, bim Eicher, z'wüsse.

Und wär's nid trüs, sä wär's nid schad.

Dä nähmti ds Gürgeli uf d'Lat
Und schmirzti's innevür wie Füür,
Und gäbt's schier Rauch und Elüsfe,

Äs Dänzli wetti tüsse. °

Henusode, i chan em's ja,
Und fröuli wott mi obfi la

Und dobe a si sinne.

I' Alp sammlid si mg Liebi a

Wie ds Wasser und wott nidsi gah

Aue mgner Espuse-n-ihrem Härz,
Wie Dschätterbäch und Brünne
Im See müend zämerünne.

> Taraxacum ossirinalc. ^ Große Sentenschelle. ^ Stier.

Meinrad Liencrt (Us Harz und Heiined>,

' Nnhebant. ° Thpischc Schwyzer Sennenspeisen. ^ schlagen, llopsen
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